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Liebe Eltern, 
alle Ferien gehen einmal zu Ende. Jedem 
fällt es schwer, nach dem Urlaub wieder auf 
volle Leistung umzuschalten. Haben Sie Ver­
ständnis, wenn auch Ihr kleiner Michael oder 
Ihre Claudia in den ersten Schultagen noch 
von Italien träumen, vom Lagerfeuer an der 
Altmühl oder von der Raditour mit dem Papa. 

Bei den Erstkläßlern wird es- wie jedes Jahr­
jene »Profis« geben , die sich in der Schul­
bank gleich zu Hause fühlen, die Vorsichti­
gen, die sich die ganze Sache erst einmal kri­
tisch anschauen, und die Weisen, die wissen, 
daß es daheim bei der Mama am schönsten 
ist. 

Allen soll die Schule ein Platz sein, an dem 
es Freude macht, zu leben und zu lernen. 

Das ist leicht gesagt, aber schwer zu verwirk­
lichen. Niemand weiß das besser als ich. 
Lehrermangel, Schulraumnot, hohe Klassen­
stärken und Stundenausfall sind Sorgen, die 
mir täglich vor Augen stehen: von Amts 
wegen und als Vater von fünf Kindern. 

Keiner bestreitet, daß wir noch nicht über 
den Berg sind und daß noch genug Schul­
probleme aus der Welt zu schaffen sind. Sie, 
liebe Eltern, sollten aber wissen, daß unser 
Land alle Anstrengungen unternimmt, um 
die Verhältnisse in seinen Schulen zu ver­
bessern. 

Sie können Vertrauen haben. Und um dieses 
Vertrauen bitte ich Sie. Es darf nicht blind 
sein, sondern muß wissen, was an unseren 
Schulen möglich ist, was getan wird und was 
noch zu tun ist. 

Ich glaube, die Zeitschrift »schule & wir« 
kann dieses kritische Vertrauen stärken. 
Sehen Sie in ihr ein Mittel zur Verständigung, 
zum Gespräch. Gehen Sie mit auf dem Weg 
zu einer besseren Schule. 

~~grüßt c:ic~~ 
Professor Hans Maier, Staatsminister 

Der erste Schultag. Wie viele andere 
Eltern begleiten Bayerns 
Kultusminister Prof. Maierund 
seine Frau ihre Kinder. 

DieSchule 
brauchtdas 
Vertrauen 
derEitern 
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S&W­
Ratgeber: 
Sicherzur 
Schule 
Am Montag 
leben Kinder gefährlich 

Der Montag ist der schwarze 
Tag. Hier häufen sich die Un­
fälle auf dem Schulweg. Die 
tägliche Gefahr ist am größten 
zwischen 7 und 8 und von 11 
bis 14 Uhr. Rund 80% aller 
Schulwegunfälle ereignen sich 
in diesen Stunden. 

Wußten Sie, daß auffällig 
mehr Schüler auf dem Heim­
weg verunglücken? Vom stun­
denlangen Stillsitzen angestau­
ter Bewegungsdrang macht sich 
Luft in gefährlichen Straßen­
spielen. Dazu kommt: Auch 
Schüler sind auf dem Nachhau­
seweg abgespannt. 

Die Gefahr wächst mit der 
Entfernung vom Schulhaus : 
Nur ein Viertel aller Unfälle 
ereignet sich in Schulnähet 
Schilder, Schülerlotsen und ge­
schützte Übergänge machen 
diesen Bereich relativ sicher. 

Sieben- und Achtjährige sind 
am meisten gefährdet: Der 
Übergang von der behüteten 
ABC-Schützen-Zeit kommt für 
sie zu plötzlich . 

Unfallursache Nr. 1 ist: Kin­
der laufen an ungesicherten 
Stellen über die Straße. Erhöhte 
Gefahr besteht auch, wenn 
Kinder hinter parkenden Au­
tos auf die Fahrbahn treten. 

Die Hauptsünden der Auto­
fahrer sind: Sie mißachten Ver­
kehrszeichen, sie nehmen zu 
wenig Rücksicht auf Fußgänger, 
sie fahren zu schnell. 

"Paß auf!" 
genügt nicht 

Wie helfen Eltern, den Schul­
weg sicher zu machen? 
e Verkehrserziehung beginnt 
beim Kleinkind. 
e Erklären Sie Ihrem Kind, 
noch ehe es zur Schule geht, 
die Verkehrszeichen. 
e üben Sie mit Ihrem Kind, 
die Straße richtig zu überque­
ren. 
e Gehen Sie mit Ihrem Kind 
öfter den Schulweg ab. Wäh­
len Sie den sichersten Weg, 
nicht den kürzesten: Ampeln 
und Zebrastreifen schützen Ihr 
Kind. 
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e Entscheidend ist Ihr Vor­
bild. Gehen Sie also nie bei 
Rot über die Straße, auch wenn 
weit und breit kein Auto zu 
sehen ist. 
e Reden Sie mit Ihrem Kind 
über die Fehler, die andere 
machen. Es muß damit rechnen, 
daß viele Leute Verkehrsre­
geln mißachten. 
e Geben Sie Ihrem Kind Ge­
legenheit zu zeigen, was es 
bei Ihnen gelernt hat. Lassen 
Sie sich von ihm führen . So 
wächst sein Selbstvertrauen. 
e Erziehen Sie Ihr Kind dazu, 
sich e1indeutig zu verhalten . 
An Zebrastreifen soll es vor 
dem überqueren der Fahrbahn 
mit erhobener Hand ein Zei­
chen geben und dem Autofah­
rer ins Gesicht sehen (Biickkon­
takt). So erkennt es, ob es 
selbst gesehen wird. 
e Schicken Sie Ihr Kind nicht 
zu spät zur Schule. Zeitdruck 
macht nervös, unvorsichtig. Ein 
Entschuldigungszettel für den 
Lehrer ist besser als der Befehl 
zur Eile. e Beobachten Sie Ihr Kind hin 
und wieder unauffällig auf dem 
Schulweg. Auch dann, wenn es 
kein ABC-Schütze mehr ist. Sie 
werden sich wundern, wie 
"großzügig" es in der Regel mit 
Verkehrsvorschriften umgeht. 
e Kleiden Sie Ihr Kind auf­
fällig (gelbe Mütze) : Sichtbar­
keit ist Sicherheit. 

Viele helfen mit 
Eltern sind nicht allein in 

der Sorge um die Sicherheit 
ihrer Kinder. Verkehrsunter­
richt ist seit Jahren Pflicht an 
Bayerns Schulen. 

Einzigartig in der Bundesrepu­
blik ist die bayerische Gemein­
schaftsaktion "Sicher zur Schu­
le - sicher nach Hause". 

Mit Flugblättern und Plakaten, 
Anzeigen, Funk- und Fernsehsen­
dungen setzt sie sich für den si­
cheren Schulweg ein. Ihr ist es zu 
verdanken, daß Schulwegunfälle 
in Bayern 1973 (erstes Halbjahr) 
um 20% zurückgegangen sind. 

65An 
Bayerns 
Sclialen 

kosten 
Bücher 

nicbtsW 
-oder •ncbmal 

docb? 
ln Bayern gibt es einen durch 

Gesetz verankerten Anspruch auf 
kostenlose Schulbücher. Aber hin 

und wieder gibt es Ärger. Aus 
Unkenntnis, aus Gedankenlosigkeit, 

aus Bequemlichkeit. S & W sagt, 
was Eltern zu diesem aktuellen 

Thema wissen müssen. 



"Kauft 
Eure Bücher 
selbst" 

E 
~eg~!~b~r im 
1972, am er­
sten Schultag 
nach den gro­
ßen Ferien. 

Der Lehrer einer ober­
bayerischen Schule sagte 
zu seiner Klasse: "Die Ar­
beit geht wieder los, mit 
frischer Kraft und neuen 
Büchern. Wie ihr wißt, 
sollten eigentlich alle 
Schüler in Bayern ihre 
Lehrbücher kostenlos er­
halten. Denn in unserem 
Land herrscht Lernmittel­
freiheit. Laut Gesetz. Aber 
Geld ist knapp. Es reicht 
nicht für alle Bücher, die 
wir brauchen. Sagt euern 
Eitern, daß sie in diesem 
Jahr 5 Bücher leider selbst 
kaufen müssen." 

5 Bücher- 45 DM. 
Die ahnungslosen Eitern 

legten sie auf den Laden­
tisch. Andere, die das Ge­
setz besser kannten, gin­
gen der Sache nach. 

Ergebnis: 
Die Schulleitung hatte 

nur die Hälfte der für sie 
bereitgestellten Mittel an­
gefordert und davon wie­
derum nur die Hälfte ab­
gerufen. Mit anderen Wor­
ten: 75% des zur Verfü­
gung stehenden Geldes 
für Schulbücher waren un­
genutzt geblieben! 

Mag sein, daß hier Un­
kenntnis im Spiel war, 
vielleicht auch Gedanken­
losigkeit. Auf jeden Fall: 
Die Geschichte ist wahr. 
Sie ist auch kein Einzel­
fall. Deshalb müssen Ei­
tern wissen: Schüler bis 
zu 18 Jahren haben in un­
serem Land einen durch 
Gesetz verankerten An­
spruch auf kostenlose 
Lehrbücher. 

30 Millionen 
muß 
Vater Staat 
berappen 

Die Lernmittelfreiheit in 
Bayern hat Tradition: Be­
reits im Jahre 1949 wurde 
sie hier Gesetz. Seit 1972 
sind auch "schulbuchzuge­
hörige und schulbucher­
setzende Arbeitsbögen 
und Arbeitshefte" sowie 

Schuljahrs­
beginn 
in Bayern: 
ln 5000 Schul­
bibliotheken 
werden 7 5 Mil­
lionen Lehr­
bücher 
verteih­
kostenlos. 
Damitsich 
jeder bayeri­
sche Schüler 
Schule 
leisten kann. 

Arbeitsmaterial für den 
Mathematikunterricht lern­
mittelfrei . übrigens: erst­
mals im Bundesgebiet. 

Die kostenlosen Schul­
bücher kosten dem Staat 
eine Menge: Im vergange­
nen Jahr rund 30 Mill. 
DM. Weitere 15 Mi II. zahl­
ten dafür die "Bedarfs trä­
ger". Das sind bei den 
Volks-, Real- und Berufs­
schulen die Gemeinden 
bzw. Landkreise; bei den 
staatlichen Gymnasien 
trägt der Staat die volle 
Last der Lernmittelfreiheit, 
während er bei den übri­
gen Schulen zwei Drittel 
der Kosten übernimmt. 

1000Titel 
zur freien 
Auswahl 

Weil der Steuerzahler 
dafür zur Kasse gebeten 
wird, muß das Schulbuch­
angebot sorgfältig geprüft 
werden. Nicht alle Bücher 
auf dem Markt sind vom 
Kultusministerium lernmit­
telfrei zugelassen. Das Ur­
teil pädagogischer Gutach­
ter ist dafür maßgebend. 
Innerhalb dieser Voraus­
wahl (derzeit rund 1000 
Buchtitel pro Jahr) ent­
scheiden die Lehrer frei, 
mit welchen Büchern an 
ihren Schulen gearbeitet 
werden soll. 

So sieht das Auswahlan­
gebot z. B. im Fach Sozial­
kunde aus: Lernmittelfrei 
zugelassen sind in Bayern 
40 verschiedene Lehrbü­
cher. Zum Vergleich: in 
Nordrhein-Westfalen 30, 
in Hessen nur 8. 

Das 
Leihsystem 
spart Geld 

Es ist klar, daß kosten­
lose Schulbücher nicht ins 
Eigentum der Benützer 
übergehen können (Aus­
nahmen: die obenerwähn­
ten Arbeitsbögen sowie 
Schulbücher, die von ei­
nem Schüler drei Jahre 
lang ununterbrochen be­
nutzt worden sind). Die 
Bücher sind Leihgaben auf 
Zeit. Im nächsten Jahr 
werden sie an andere 

Schüler ausgegeben. Auch 
Ferienleihe ist möglich. 
Beschädigte, verschmutzte 
und veraltete Bücher wer­
den aus dem Verkehr ge­
zogen und ersetzt. 

Wollte man sämtliche 
Schüler jährlich mit allen 
Büchern neu ausstatten, 
würden Staat und Ge­
meinden in Bayern mit 
den Kosten von 135 Mill. 
DM pro Jahr hoffnungslos 
überfordert. Das Leihsy­
stem spart nicht nur Geld, 
es ist zugleich rationell, 
weil die Bücher über meh­
rere Jahre optimal ausge­
nützt werden. 

Wußten Sie, daß die 
Bundesländer Niedersach­
sen, Rheinland-Pfalz und 
das Saarland keinerlei 
Lernmittelfreiheit kennen? 
Daß dort die Eitern in je­
dem neuen Schuljahr die 
komplette Bücherausstat­
tung für ihre Kinder aus 
der eigenen Tasche zah­
len müssen? Das bayeri­
sche Leihsystem entlastet 
einkommensschwache und 
kinderreiche Familien. Es 
gibt arm und reich die 
gleichen Chancen in der 
Schule. 

Was tun 
Eltern, 
wenn's nicht 
klappt? 

Allerdings haben unsere 
Lehrer mit dem Austeilen 
und Einsammeln der Bü­
cher, mit Registrieren, Sor­
tieren, Bestandergänzen 
usw. viel zusätzliche Ar­
beit. Aber deshalb einfach 
die Schüler anzuweisen: 
11 Kauft eure Bücher selbst!" 
ist gegen das Gesetz. Auch 
das Argument: "Wir ha­
ben kein Geld für Lehrbü­
cher", darf es nicht geben. 
Denn: Kostenlose Bücher 
stehen Schülern in Bayern 
ZU. 

Was tun Eitern, wenn 
es irgendwo nicht klappt? 
Zunächst wenden sie sich 
an die Schulleitung, dann 
an die zuständige Auf­
sichtsbehörde (Schulamt, 
Regierung oder Kultusmi­
nisterium) mit der Bitte, 
den "Sachbedarfsträger" 
auf seine Pflicht hinzuwei­
sen. 4t 
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(Fortsetzung von Seite 8) 
garten bis zur Real- und 
Berufsschule. über 2000 
jungen und Mädchen aller 
Altersstufen werden hier 
betreut. ln modernen An­
lagen bietet man ihnen kon­
zentriert alle technischen 
Hilfen und die Erfahrungen 
vieler Fachleute. 

Dazu kommt: Zur Son­
derschule gehört ein Wohn­
heim. Wie alle anderen 
Schüler im Land machen 
sich auch die Hörgeschädig­
ten in Straubing jeden Mor­
gen auf den Weg vom Heim 
zur Schule. Nach Unter­
richtsschluß gehen sie nach 
Hause in ihre "Familie" . 

Die Bilder auf diesen Sei­
ten sprechen: Mief und 
Drill des alten Internatsbe­
triebes gehören der Vergan­
genheit an. jungen und 
Mädchen verschiedenen Al­
ters leben in einer abge­
schlossenen Wohnung mit 
Schlafräumen, Wohnzim­
mer, Hobbyraum und Kü-

ehe zusammen. Zu jeder 
dieser Gruppe von nur 
zwölf Kindern gehören 
zwei Erzieherinnen. Ge­
meinsam mit den Kindern 
führen sie das Leben einer 
Familie. Ganz nach den ei­
genen Vorstellungen, Wün­
schen und Ideen. JedeGrup­
pe für sich. Hausarbeit geht 
alle an, denn jedes Kind 
soll gleichzeitig Nutznießer 
und Diener der Gemein­
schaft sein. 

Und außerdem: Das Le­
ben im kleinen Kreis, Pro­
bleme und Interessen, die 
mit den Kameraden ständig 
besprochen werden müssen, 
zwingen zu sprachlichen 
Kontakten. So wird jedes 
Familienmitglied dem ande­
ren zum Trainingspartner -
den ganzen Tag hindurch. 

Geschützt vor Gaffern und 
dem nutzlosen Mitleid der 
Hörenden bleibt den Hör­
geschädigten in ihren eige­
nen vier Wänden das Ge­
fühl der Minderwertigkeit 

erspart. Jede Leistung findet 
Anerkennung, auch eine, 
die den Gesunden nicht ein­
mal auffallen würde. ln der 
Gemeinschaft der Gleichar­
tigen spornen sie sich ge­
genseitig an . Zwanglos ler­
nen sie, was sie späterbrau­
chen können. Fachkräfte lei­
ten sie behutsam an, in der 
Welt der Hörenden zu be­
stehen. 

Der Aufwand lohnt 
Keiner von ihnen könnte 

ohne diese Sonderschulung 
ein selbständiges Leben füh­
ren. Unfähig, einen Beruf 
auszuüben, blieben sie ihr 
Leben lang abhängig von 
der Fürsorge der Angehö­
rigen und des Staates. 

Direktor Strohmeier vom 
Institut für Hörgeschädigte 
berichtet: "Der Aufwand 
lohnt sich. Unseren Schü­
lern stehen heute sehr viele 
interessante Berufe offen. 
Die Palette reicht vom Tech­
nischen Zeichner bis zum 

Feinmechaniker, vom Kunst­
schmied zum Keramiker, 
von der Sprechstundenhilfe 
zur Friseuse. Unsere Sch ·· 
I er von gestern stehen heu 
im Leben als Dreher, Gra­
veur, Schreiner, Bauschlos­
ser, Bauzeichner, Schaufen­
stergestalter oder als Kin­
derpflegerin. Ein Teil von 
ihnen hat eine Berufsfach­
schule besucht." 

Was wird aus Kindern, 
deren Leiden man nicht be­
achtet, die keinen Sonder­
schulen zugeführt werden? 

Ihre Sprachentwicklung 
fällt aus. Gesten und Ge­
sichtsausdruck bleiben die 
einzigen Mittel, sich mit 
vertrauten Personen mehr 
schlecht als recht zu ver­
ständigen. 

Die geistigen und seeli­
schen Anlagen verkümmern. 
Je älter das Kind wird, desto 
mehr erweckt es den Ein­
druck eines intelligenz­
schwachen Menschen. 

Die Bereitschaft, zu ande-



ren Menschen Kontakt auf­
zunehmen, wird immer 
schwächer. Die Folgen sind 

olation, Gefühlsarmut, Ein­
mkeit. Das Außenseiter­

schicksal bahnt sich an. 

Entscheidend ist die 
Früherkennung 

Je früher den hörgeschä­
digten Kindern geholfen 
wird, desto größer sind die 
Chancen für ihre Zukunft. 
Schon beim gesunden Kind 
sind die ersten Lebensjahre 
für die geistige Entwicklung 
entscheidend. Um wieviel 
mehr beim geschädigten. 

Hörschädigungen sind 
vor allem im Babyalter 
schwer zu erkennen. Das 
wurde und wird noch im­
mer vielen Kindern zum 
Verhängnis. Hier einige An~ 
haltspunkte, wie sich Eitern 
Gewißheit verschaffen kön­
nen. Folgende Beobachtun­
gen zeigen normales Gehör 
an: 

- Ein Neugeborenes kann 
noch nicht verstehen, was 
seine Mutter zu ihm sagt. 
Auf laute Geräusche aber 
reagiert es schon . Wenn ei­
ne Tür knallt oder ein Teller 
zu Bruch geht, zuckt es zu­
sammen. 
- Mit drei Monaten wen­
det sich das Baby immer 
häufiger Geräuschen zu, die 
ihm vertraut sind. Es sucht 
mit den Augen seine Mut­
ter, wenn sie spricht oder 
den Kochherd, wenn Ge­
schirr klappert. 
- Nach und nach kann es 
sofort feststellen, aus wel­
cher Richtung das Geräusch 
kommt. Testen Sie Ihr Kind: 
Pfeifen oder klatschen Sie 
hinter seinem Rücken. Spre­
chen Sie es von hinten an, 
es wird sich Ihnen zuwen­
den. 
- Ein 9 bis 12 Monate altes 
Kind reagiert bei normalem 
Gehör auch dann, wenn sein 
Name nur geflüstert wird 
oder wenn andere leise Ge-

räusche seine Aufmerksam­
keit erregen : Ein Flugzeug 
z. B., das von den Erwach­
senen gar nicht bemerkt 
wird; ein Kind, das in der 
Ferne weint. 
- Vor dem Ende des ersten 
Lebensjahres verstehen die 
meisten Kinder schon viel 
von dem, was die Eitern mit 
ihnen sprechen. Sie begin­
nen auch selbst zu plappern : 
Worte, die nur die Mutter 
versteht. 
- Verzögerungen sind nor­
mal. Manches Kind lernt 
erst im zweiten Lebensjahr, 
wc;ts ein anderes im ersten 
schon kann. Wenn aber Ihr 
Kind im Alter von drei Jah­
ren überhaupt noch nicht 
oder auffallend undeutlich 
und lallend spricht, besteht 
der dringende Verdacht auf 
ein Gehörleiden. 
- Auch scheinbare Unauf­
merksamkeit und Unfolg­
samkeit oder Faulheit kön­
nen auf Gehörschäden hin­
weisen. 

Stellt der Arzt ein Ge­
hörleiden fest, so sollten 
Sie sich auf jeden Fall an 
eine der Beratungsstellen 
für hör- und sprachgeschä­
digte Kinder wenden. Die 
Adressen finden Sie auf Sei­
te 12. Hier erfahren Sie, wie 
Sie Ihr behindertes Kind 
planmäßig fördern können. 

Achten Sie darauf: 

Sie helfen Ihrem Kinde nicht, 
- wenn es fühlt, daß Sie 
sich seiner schämen und 
wenn Sie den Hörschaden 
vor Verwandten und Be­
kannten verbergen wollen, 
- wenn Sie es ungeduldig 
anschreien und sich ärgern, 
weil es nicht versteht, 
- wenn Sie mit ihrem Kind 
nicht sprechen, weil Sie den­
ken: Es hört mich ja doch 
nicht, 
- wenn Sie die Anmeldung 
bei der Sonderschule immer 
wieder hinausschieben, weil 

Bitte umblättern 



1li~~till~ ist ihr ~chic~l 

Ohne die moderne Geräte­
technik, die auch 
geringste Hörreste 
nutzbar macht, bliebe der 
Erfolg der Gehörlosen­
schulung gering. 

Sie glauben, damit hätte es 
noch Zeit. Oder, weil Sie 
das Gerede der Nachbarn 
fürchten. 

Erfahrene Pädagogen und 
Psychologen in den Bera­
tungsstellen helfen Ihnen. 
Sechs Tips sollten Sie sich 
auf jeden Fall jetzt schon 
merken : 
- Das Kind muß spüren, 

daß Sie es mögen. So wie 
es ist. 
- Ihm hilft kein Mitleid, 
keine verhätschelnde Liebe. 
Es braucht Anerkennung. 
Nicht nur seiner Leistungen. 
- Behandeln Sie das Kind, 
als sei es gesund. Keine 
übertriebene Rücksichtnah­
me! 
- Trennen Sie es nicht von 
den normal hörenden Kin ­
dern. Durch sein Leiden 
steht es ohnehin abseits. Es 
fühlt sich noch mehr ausge­
schlossen, wenn es nicht 
mitspielen darf. 
- Sprechen Sie mit Ihrem 
Kind, als könnte es hören. 
Sprechen Sie viel mit ihm. 
- Zeigen Sie beim Sprechen 
dem Kind Ihr Gesicht: So 
lernt es, die Worte vom 
Mund abzulesen. 

Vor allem aber denken 
Sie daran: Die Kluft zwi­
schen Ihrem kranken Kind 
und der Weit der Gesunden 
wird immer größer, je län­
ger Sie mit der gezielten 
Förderung warten. 

Rat und Auskunft 
Haben Sie bei Ihrem Kind 

Verdacht auf eine Hörschä­
digung? Schieben Sie den 
Gang zum Facharzt nicht 
auf. Besonders geeignet zur 
Feststellung von Gehörlei­
den sind Hals-, Nasen- und 
Ohrenkliniken mit Spezial­
abteilungen für Kinder. 

Bayern unterhält, abgese­
hen von seinen schulischen 
Einrichtungen, sieben Bera­
tungsstellen für hörgeschä­
digte Kinder. Hier sagen Ih­
nen Pädagogen kostenlos, 
wie Sie Ihr behindertes Kind 
richtig fördern können. 
Wenden Sie sich an diese 
Adressen: 

Universitäts-, Hals-, Nasen- und 
Ohren-Klinik 
852 Erlangen, Bohlenplatz 19/20 
Telefon (0 91 31) 85 38 13 

Hals-, Nasen- und Ohrenklinik 
der Universität München 
8 München 2, Pettenkoferstr. 8a 
Telefon (0811) 5 99 43 56 

Hals-, Nasen- und Ohrenklinik 
der Technischen Universität 
8 München 80, lsmaninger Str. 22 
Telefon (08 11) 4 47 71 
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Kreiskrankenhaus München-Pasing 
8 München 60, Steinerweg 5 
Telefon (0811) 8 89 21 

Universitätsklinik für Hals-, Nasen­
und Ohrenkranke 
87 Würzburg, Kopfklinikum 
Telefon (09 31) 2 01 23 72 

Beratungsstelle für hörgeschädigte 
Kinder 
89 Augsburg, Lechrainstraße 34 
Telefon (08 21) 6 20 35 

Beratungsstelle für 
hör-sprachbehinderte Kinder 
86 Bamberg, 
Oberer Stephansberg 44 
Telefon (09 51) 2 54 52 

Beratungsstelle der 
Gehörlosenschule 
858 Bayreuth, Markgratenallee 33 
Telefon (09 21) 55 34 

Pädo-Audiologische 
Beratungsstelle 
8 München 70, 
Fürstenrieder· Str. 155 
Telefon (08 11) 74 59 25 

Pädo-Audiologische 
Beratungsstelle 
85 Nürnberg, Heinickestr. 2 
Telefon (09 11) 31 21 00 und 31 55 05 

Beratungsstelle für hör- und 
sprachgeschädigte Kinder 
844 Straublng, 
Eichendorffstraße 111 
Telefon (0 94 21) 20 28 

Beratungsstelle für 
hörgeschädigte Kinder 
87 Würzburg, Zeppelinstraße 15 
Telefon (09 31) 7 15 30 • 

Rocker machen 
jetzt auch Jagd 
auf Schüler. Die 
Bande .,Death 
Power" aus 
dem Münchner 
Westend miß­
handelte drei 
Schüler der 
Carl-von-Linde­
Realschule. 
Die Teilnehmer 
einer Klas ffl­
fahrt des ~c­
Huber-Gymna­
siums, Gräfel­
fing, wurden in 
Worms überfal­
len. Ohne 
jeden Grund 
schlugen Rocker 
in der Nähe des 
Domes mit 
Fahrradketten 
auf diese Schü­
lergruppe ein 
und bedrohten 
sie mit Messern. 
Als die Schüler 
in die Jugend­
herberge flüch­
teten, wurde 
der Sohn der 
Herbergseltern 
bei der Vertei­
digung mi~ 
einem M~r 
verletzt. D1e 
Polizei konnte 
einen Teil der 
Angreifer fest­
nehmen. 
Wann immer 
Sie Rockerum­
triebe feststel­
len : Wenden 
Sie sich sofort 
an die Polizei . 
Sie helfen da­
mit, Schläger zu 
ermitteln und 
die Sicherheit 
Ihrer Kinder zu 
erhöhen. 
Bayerns Polizei 
grei f t durch : 
Derzeit sitzen 
über 200 Rocker 
hinter Schloß 
und Riegel. 



•• HURI BUnDIG 
Aflvaki i011 
l<f·olrchule 

15000 Schü­
lern, so waren 
es1973 

Kein anderer 
Schulzweig 
hat sich 

wie die Real­
schulen. 

304 Real­
sphulen mit 
fast145000 
Schülern, 
überwiegend 
Mädchen. 

· Bayern 
so ausgeweitet 

Gab es 1950 
davon erst 
122 mit 

") 
~ Groß in 

Mathe­
matik 

kommen seit Jahren Bay­
erns Gymnasiasten auf Bun­
desebene heraus. Bei den 
Wettbewerben, die der Stif­
terverband für die Deutsche 
Wissenschaft seit 1970 
durchführt, schneiden sie 
Jahr für Jahr auffallend bes­
ser ab als die Konkurrenz 
aus anderen Ländern: 

1970/71 kamen in der 1. 
Runde 207 Preisträger aus 
Bayern. Umgerechnet auf 
die Einwohnerzahl wären 
dagegen nur 140 zu erwar-

ten gewesen. ln der 2. Run­
de gab es 31 Preisträger -
nach der Einwohnerzahl hät­
te man19 erwarten können. 
1971/72 hätte man (bezo­
gen auf Bayerns Einwohner­
zahl) in der 1. Runde 25 
Preisträger erwarten kön­
nen - es waren aber 39. ln 
der 2. Runde erwartete man 
13, der bayerische Anteil bei 
den Preisträgern lag jedoch 
bei 22. 

Ähnlich waren die Ergeb­
nisse 1972/73. ln der 1. 
Runde zu erwartende Prei­
se: 41. Tatsächlich erzielte 
Preise: 61. ln der 2. Runde: 
zu erwarten nach der Ein­
wohnerzahl 26, tatsächlich 
erzielte Preise dagegen 37. 

Solche Ergebnisse sind 
keine Kette von Zufällen, 
sondern ein klarer Quali­
tätsbeweis. 

Bade­
P.aradies 
Bayern 

Bayern ist das Bundes­
land ·mit den meisten Hal­
lenbädern. Auf 15 000 Ein­
wohner entfällt hier ein 
Hallenbad - in Nordrhein­
Westfalen trifft eines auf 
50 000 Einwohner. Mit 200 
kommunalen Hallen­
schwimmbädern, 400 Schul-

hallenschwimmbädern, 760 
Freibädern und über 100 
geheizten Freibädern hat 
Bayern von allen Bundes­
ländern die meisten Bäder. 
Besonders stark ist die Zahl 
der bayerischen Schul­
schwimmbäder angewach­
sen : 1955 gab es 17, heute 
sind es 400, die zum größ­
ten Teil der Öffentlichkeit 
zugänglich sind. Bis zu 90% 
der Errichtungskosten wer­
den durch staatliche Mittel 
gedeckt, unter anderem 
auch durch das Kultusmini­
sterium . 

•••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 
Neue Gymnasien 

und Realschulen in BaY.ern 
9 Gymnasien und 6 Realschulen mehr 

gibt es ab September 1973: 

Das Röntgen-Gymnasium 
in Würzburg wurde geteilt, 
das bisherige Zweiggymna­
sium Trostberg von seiner 
Stammschule Traunreut ge­
trennt und selbständig. 

Neue Gymnasien mit den 
Klassen 5 bis 10 stehen 
in Markt Schwaben 
in Mallersdorf 
in Hösbach (Kreis Aschaffen­
burg) 
in Vöhringen an der lller. 

Voll ausgebaute neue 
Gymnasien gibt es jetzt in 
Fürstenfeldbruck, in Mün­
chen an der AHaeher Straße, 
in Nürnberg Südwest. 

5 bisherige Teii-Gymna-

sien (Pullach, Kötzting, Un­
tergriesbach, MeHrichstadt 
und das Werner-von-Sie­
mens-Gymnasium in Re­
gensburg) wurden zu Voll­
schulen ausgebaut. 

6 neue Realschulen öff­
nen in diesem Jahr in Bayern 
ihre Pforten : 
in Unterbiberg bei Mün­
chen, 
in Taufkirchen (Kreis Er­
ding), 
in Maisach (Kreis Fürsten­
feldbruck), 
in lohr (Main-Spessart-
Kreis), 
in Babenhausen (Kreis Min­
delheim) 
in Zwiesel (Kreis Regen). 
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An BaY.erns 
Schulen 
fällt am wenigsten Unterricht 
durch Lehrermangel aus. 
ln anderen Bundesländern 
ist der Ausfall erheblich 
größer. Hier das Beispiel 
1972/73: 

Niedersachsen 18,9% 

Nordrhein-Westfalen 14,5% 

Baden-Württemberg 13,4% 

Hessen 12,1% 

Schleswig-Holstein 11,1% 

Rheinland-Pfalz 9,1% 

Saarland 7,3% 

Bayern 4,2% 

Sd.ül~owüce ~ 

ln zehn Jahren 
60% mehr 

Studenten an 
Bayerns 

Pädagogischen 
Hochschulen. 

1961/62: 
5552 Studenten 

1971/72: 
8915 Studenten 

Immer 
mehr 
Le'hrer­
studenten 

Das Ende 
eines Gerüchts 
Die Falschmeldung : 
Bayern schafft zu 
wenig Planstellen für 
neue Lehrer. 
Die Wahrheit : ln 5 
Jahren stieg ihre Zahl 
an den Volksschu len 
um 31,8%. Kein Bewer­
ber wurde mangels 
Planstelle abgewiesen. 

Planstellen 
an den 
Volksschulen 
1969 28040 
1970 29 260 
1971 30 512 
1972 32 672 
1973 34495 
1974 36 965 

~- Die Zahl der Gymnasiallehrer konnte 
in den letzten 10 Jahren um 59% 

gesteigert werden - die Zahl der Gymnasiasten ist aber um 85% gewachsen. 
Die Zahl der Realschullehrer stieg in den letzten 10 Jahren um 116/0 -

die Zahl der Realschüler wuchs aber um 139%. 

1972 

t Schüler 
weniger 
in jeder 

bayerischen 
Volksschul- ~ 

klasse bedeutet~ 
Mehrbedarf 

von 800 
Lehrern. 

Das sollten 
Sie bedenken, 

wenn 
Ihnen die 

http://sd.�l/


Schluß mit den 
Mammutklassen 
Von 34 000 Volksschul­
klassen hatten im letz­
ten Schuljahr nur noch 
250 mehr als 50 Schüler. 
Vor vier Jahren waren es 
noch 810 Klassen. In die­
sem Schuljahr gibt es 
keine Mammutklassen mehr. 

Zahl der Klassen mit 
bis 31-40 41-50 mehr als 

Schul- 30 Schü- Schü- 51 
jahr Schü- lern lern Schü-

lern lern 

69170 4433 16806 9421 810 

72173 4350 21480 7780 250 

Die Fachleute nennen 
es "Wanderungsgewinn" . 
Sie meinen damit: Es sind 
mehr Familien nach 
Bayern gezogen als Bayern 
verlassen haben. Wer 

waskommt 
vondraußen 
rein ... " 

weiß schon, daß allein 
durch den Wanderungs­
gewinn eines Jahres, 1'!~"-l'l"...,.lfl 
z. B. 1971, 9000 Schüler 
mehr mit Lehrern in Bayern 
versorgt werden mußten. 
Umgerechnet sind 
das 260 Schulklassen. 
Zum Vergleich: Ähnlich 
groB ist der Schulapparat 
einer Stadt wie Traunstein -
Lasten zu Lasten des 
Lehrerbedarfs in Bayern. 



miJ 

zumheißen 
Thema 

Lebrennangel 

W ir können vor der 
Situation nicht die 
Augen verschließen, 

auch wenn alle Bundes­
länder das Problem im 
Hause haben: Es herrscht 

l~s '''i•·•l 
laesse1·! 

LehrermangeL Dabei geht 
es uns in Bayern noch ver­
hältnismäßig gut. An den 
Gymnasien in Nordrhein­
Westfalen fielen im letz­
ten Schuljahr 50 000 Wo­
chenstunden ersatzlos aus, 
in Bayern 9000. Immerhin. 
Auch bei uns fehlen Leh­
rer, nicht nur an Gymna­
sien. Warum? 

ln Bayerns Gymnasien 
und Realschulen rollte 
eine Schülerlawine: Wuß­
ten Sie, daß wir heute 
120 000 Gymnasiasten und 
65 000 Realschüler mehr 
im land haben als noch 
vor zehn Jahren? Immer 
mehr junge Menschen 

Lehrerzahlen 
steigen 
stärker als 
Schülerzahlen 

wollen sich besser bilden, 
gehen länger zur Schule. 
Das Unterrichtsangebot an 
der Hauptschule wurde 
durch neue Fächer und 
Kurse ausgebaut und das 
9. Schuljahr eingeführt. 
Mehr als 2000 Klassen für 
die Betreuung behinderter 
Kinder wurden innerhalb 
von acht Jahren an den 
Sonderschulen neu einge­
richtet. Neue, weiterfüh­
rende Bildungswege wur­
den angelegt: z. B. mehr 
als 60 Fachoberschulen mit 
rund 15000 Schülern; z. B. 
36 Fachakademien für So­
zialpädagogik mit rund 
3000 Schülern. 

UnserSchaubild auf die­
ser Seite zeigt, wie die 
Schülerzahlen gewachsen 
sind: in zehn Jahren an 
den Volksschulen um 26%. 

Das alles bedeutet: 
Bayern braucht mehr Leh­
rer als je zuvor. Der Leh­
rermangel heute ist nicht 
Ergebnis von Fehlern, von 
falschen Weichenstellun­
gen und Rückständigkeit, 
sondern im Gegenteil Be­
gleiterscheinung der dyna­
mischen Reformen der 
letzten Jahre. 

über Lehrermangel kann 
man schimpfen. Man kann 
ihn nicht gesundbeten. 
Man muß handeln. 



Was verdienen 
Bayerns Lehrer? 

Bayern hat eine ganze 
Menge getan: 

1. Der Beruf des Leh­
rers ist attraktiv gemacht 
worden. Die kargen Jahre 
des Junglehrers sind vor­
über. Schon die Anwärter 
erhalten heute das An­
fangsgehalt eines Lehrers. 
Zug um Zug wurden die 
Gehälter angehoben oder 
die Beförderungschancen 
verbessert. 

Es ist schöner gewor­
den, Lehrer zu sein: Der 
Mief der alten Kästen ver­
schwindet. Moderne Schu­
len und moderne Einrich­
tungen verbessern die Ar­
beitsbedingungen. 

Grrnnaalum 
Studienrat, 30 Jh., 
verh., 2 Kinder 
DM2600.­
Gymnasialprof., 
40 Jh., verh., 
2Kinder 
DM3300.-
0berstudien­
direktor, 
55Jh., 
Verh., 2K. 
DM4200.-

2. ln neuen und groß­
zügig ausgebauten Hoch­
schulen stehen mehr Stu­
dienplätze für Lehrer be­
reit als je zuvor. Erfolg: 
Anstieg der Lehrerstuden­
ten in den letzten zehn 
Jahren um 60%. 

3. Starre Vorschriften für 
die Lehrerlaufbahn sind 
aufgegeben worden, um 
mehr Lehrer für mehr 
Schüler zu gewinnen. Wer 
nicht Lehrer "gelernt" hat, 
es aber gerne sein möchte 
- z. B. ein Diplomkauf­
mann, ein Diplomi-ngenieur 
- kann es heute werden. 

4. Lehrer, die zusätzliche 
Unterrichtsstunden über-

"Mangelware" Lehrer-
umworben und gut 

bezahlt. Die Hälfte 
der Kultusausgaben 

fließt auf ihre 
Gehaltskonten: 

2,3 Milliarden DM 

nehmen, werden besser 
bezahlt. Im letzten Schul­
jahr konnten durch Mehr­
arbeit der Lehrer an den 
Gymnasien 8800 Wochen­
stunden Pflichtunterricht, 
der sonst hätte ausfallen 
müssen, gehalten werden. 

5. Wer sich im Alter 
noch jung genug fühlt, 
den Jungen etwas beizu­
bringen, kann es tun und 
seine Pensionierung hin­
ausschieben. 

Das ist einiges quer 
durch den Katalog der Be­
mühungen, der erfolgrei­
chen Bemühungen: Noch 
nie in der Geschichte stieg 
die Zahl der Lehrer in 

Bayern so sprunghaft an, 
wie in den letzten Jahren. 

Trotzdem: Es gibt im­
mer noch nicht genug von 
der .,Mangelware" Lehrer. 
Der Kultusminister aber 
kann niemanden zum 
lehrdienst einziehen. Leh­
rer sind nicht beliebig ver­
mehrbar. Und das hat Fol­
gen, z. B. einige Stunden­
kürzungen und Stoffplan­
reduzierungen. 

Thema Lehrermangel: 
Hier geht es um Entwick­
lungen, die ihre Zeit brau­
chen. Patentrezepte gibt 
es nicht. Nüchterne Ein­
schätzung der Lage und 
Geduld tun not. e 



Für Geschichte hatten sie kein stär­
keres Interesse als andere anders­
wo : die Schüler des Christian-von­

Bomhard-Gymnasiums in Uffenheim. 
Ihr Lateinlehrer erzählte von den Spu­
ren der Römer in Bayern und führte 
sie auch zu einem Waldstück bei Wei­
ßenburg, unter dessen Boden sich eine 
Römerburg befinden sollte. Aber da 
war nichts zu sehen, und die Gymna­
siasten hockten enttäuscht zwischen 
den Fichten. 

Ein alter Grabungsbericht erwähnte 
allerdings, daß jener besagte antike 
Wehrbau von besonderer Natur war: 
Er soll mit einem doppelten Tor aus­
gestattet gewesen sein, eine Anlage, 
wie man sie bisher nur aus der römi­
schen Provinz Afrika kannte. 

Das Wissen um die Einmaligkeit der 
Anlage in Europa brachte eine Idee 
hervor, die auch einmalig war: Die 
Schüler wolltPn die Ruine ausbuddeln. 

Die Widerstände waren geringer als 
vermutet. Schuldirektor Birkner be­
sorgte die Erlaubnis des Landesamtes 
für Denkmalpflege in München. Die 
wissenschaftliche Planung lag in den 
Händen von Prof. Dr. Pescheck, Würz­
burg. Der Waldhügel wurde vorsich­
tig abgetragen, uralte Geschichte frei­
gelegt. Gymnasiasten wurden Alter­
tumsforscher, behutsame Spezialisten, 
die in ihren Ferien antikes Gemäuer 
ans licht brachten. Freiwillig. 

Aktiver Denkmalschutz - selbster­
oberte Geschichte. Man schaufelte und 
mauerte. 1969 waren die Arbeiten an 
der Römerburg abgeschlossen. Im Jahr 
darauf wurden ein Wachturm und ein 

Stück Grenzwall freigelegt und wieder 
aufgemauert Jahr für Jahr kamen Frei­
willige, viele neue, die ihre Ferien mit 
Begeisterung opferten. 

Das ist die Geschichte der "Aktion 
Römerburg". Aber noch nicht die gan­
ze. Vier Ergebnisse sind nachzutragen: 

Der Landkreis stiftete Ehrengold­
münze und Urkunde für die Grabar­
beit sowie einen neuen Kontrabaß 
für das Schulorchester. Das zweite: 
Die gemeinsame Arbeit von Lehrern 
und Schülern hat beide einander nä­
hergebracht. Drittens: Die Schüler (es 
waren insgesamt weit über hundert) 
haben ein lebendiges, persönliches 
Verhältnis zur Geschichte und zu Pro­
blemen des Denkmalschutzes gewon­
nen. Und viertens: Das lebhafte Echo 
in der Öffentlichkeit änderte die Ein­
stellung der Bevölkerung. Denkmal­
schutz ist keine leere Formel mehr. e 
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Sie können 
stolz sein: 

Schülerund 
Lehrer 

des Gymnasiums 
Uffenheim 

erklären ihrem 
Landratam 

selbstgebastel­
ten Modell 

den antiken 
Wehrbau. 

Bayern steckt voll 
Entdeckungen. Oberirdisch 

und unterirdisch. 
Man muß sie nur machen. 

Schüler des Christian­
von-Bomhard-Gymnasiums 

in Uffenheim haben 
sie gemacht. 

Ein baY.erisches Schulbeisniel. 

Rat und Auskunft 
zu Fragen des Denk­

malschutzes erteilt 
das Bayer. Landesamt 

für Denkmalpflege, 
München 22, 

Prinzregentenstr. 3 
(Tel.224454 

oder 22 44 55) 





Verbotene 
Küsse? 

Der Fall: Lisa, 14, und 
Michael, 16, sind verliebt. 
Michael, der die Nachbar­
schule besucht, begleitet 
seine Freundin oft zu ihrer 
Schule und holt sie von 
dort wieder ab. Sie finden 
es ganz selbstverständlich, 
sich mit einem Kuß zu be­
grüßen und zu verabschie­
den. Dem Direktor mißfal­
len solche Zärtlichkeiten. Er 
verbietet Lisa das Rendez­
vous vor der Schule. Lisa 
spricht offen mit ihrem Va­
ter. Der beschwert sich beim 
Schulleiter. "Das Liebesver­
bot" - sagt er - "ist ein un­
zulässiger Eingriff in die In­
timsphäre meiner Tochter!' 

Das Recht: Lisas Vater hat 
recht. Die Freundschaft zwi­
schen lisa und Michael und 
ihre zärtliche Begrüßung 
gehen die Schule nichts an. 
Sie gehört zum außerschu­
lischen Bereich, für den in 
erster inie die Eltern zu­
ständig sind. Ein Recht der 
Schule zur Einwirkung auf 
den außerschulischen Be­
reich gibt es dort, wo es 
zur Erfüllung des Schul­
zweckes notwendig ist; d. h. 

überall dort, wo es um die 
Verwirklichung des allen 
Schülern zustehenden Rechts 
auf Bildung geht. Die Schu­
le kann also z. B. Hausauf­
gaben verlangen oder die 
nachmittägliche Freizeit 
durch Pflichtveranstaltungen 
beschränken. Die Schule 
kann und wird stets dann 
einschreiten, wenn sich das 
außerschulische Verhalten 
eines Schülers unmittelbar 
gegen die Schule richtet: 
wenn er z. B. einen Lehrer 
mit anonymen Telefonanru­
fen terrorisiert, ihn nachts 
herausklingelt, oder ihn in 
Zeitungsartikeln verleum­
det. 

Der Schulleiter hat aber 
kein Recht, ein "Liebesver­
bot" zu verhängen. Denn: 
Küsse vor der Schultür be­
einträchtigen die Erfüllung 
des Schulzweckes normaler­
weise nicht. 
Nichts ist dagegen einzu­
wenden, wenn der Direktor 
das Mädchen ruft und mit 
ihm darüber spricht, daß nach 
seiner Ansicht Zärtlichkeiten 
mit dem Freund nicht in al­
ler Öffentlichkeit vor der 
Schule demonstriert wer­
den sollten - schon wegen 
der meist gut entwickelten 
Spottlust der ungeküßten 
Mitschüler. 

Wir -streiken! 

Der Fall: "Arbeitskreis fort­
schrittlicher Schüler" heißt 
die jüngste Neugründung 
einer Gruppe von Gymna­
siasten, die sich betont pro­
gressiv und radikal geben. 
Ihr Kampf gilt besonders 
dem "menschenunwürdigen 
Leistungsprinzip". Das 
Kampfmittel heißt Streik. 
Tatsächlich bleibt eine Rei­
he von Schülern dem Un-

terricht fern. ;h.~~:'i:.:l beitsvPrhältnis vorliegt, d. h. 
renz und Elternbeirat wo es um die Beziehungen 
sein über den Fall. zwischen Arbeitgeber und 

Das Recht: Der Schülerstreik 
ist unzulässig. Die Schule 
handelt pflichtgemäß, wenn 
sie mit den ihr zu Gebote 
stehenden Mitteln (z. B. 
Schulstrafen) gegen die 
streikenden Schüler vor­
geht, insbesondere gegen 
die Rädelsführer. Organi­
siertes Fernbleiben vom Un­
terricht ("Boykott") ist nur 
in extremen Ausnahmefäl­
len erlaubt, z. B. bei einer 
unmittelbaren Gefahr für 
Leib, leben oder Gesund­
heit der Schüler (akute Bau­
fälligkeit des Schulgebäu­
des). 

Ein Streik dagegen ist 
nach der Verfassung nur 
dort zulässig, wo ein Ar-

Arbeitnehmer geht. Die Be­
ziehungen des Schülers zur 
Schule sind mit diesem Ver­
hältnis nicht vergleichbar. 



Er leistet keine Arbeit, für 
die er entlohnt wird. 

Schüler und Lehrer haben 
das gleiche Ziel: die Aus­
bildung und Erziehung der 
Schüler. Arbeitsverhältnis 
und Schulverhältnis sind 
zwei verschiedene Paar Stie­
fel. Wer den "Streik" in das 
Schulverhältnis übertragen 
möchte, verkennt das Recht. 

"Sexualkunde­
unterricht 

geht die Schule 
überhauP.t nichts 

an!" 

Der Fall: Beatrix, 10, geht 
in eine gemischte Klasse. Im 
Sexualkundeunterricht wer­
den die Begriffe Penis, 
Scheide sowie Menstruation 
und Pollution erklärt. Bea­
trix erzählt zu Hause da­
von. Ihr Vater ist empört. 
Er beantragt bei der Schule, 
seine Tochter sofort von 
diesem Unterricht zu be­
freien. "Sexualerziehung ist 
Sache der Eltern und nicht 
des Staates", teilt er mit. 

D• Recht: Beatrix' Vater 
wird mit seinem Antrag kei­
nen Erfolg haben. Seine 
Tochter muß den Unterricht 
weiter besuchen. Warum? 

Zwar sagt die Verfassung: 
"Pflege und Erziehung der 
Kinder sind das natürliche 

Recht der Eltern und die zu­
vörderst ihnen obliegende 
Pflicht" (Art. 6, Abs. 2). Da­
zu kommt aber die Aufgabe 
des Staates, das Schulwesen 
zu leiten, zu planen und zu 
organisieren (Art. 7 Abs. 1). 
Das Recht der Eltern und 
der Auftrag des Staates zur 
Erziehung der Kinder ste­
hen also gleichgeordnet ne­
beneinander. Deshalb kann 
es Fälle geben, in denen 
das Erziehungsrecht der El­
tern und der Erziehungsauf­
trag des Staates sich über­
schneiden und wo es zu 
gegensätzlichen Auffassun­
gen kommen kann. Zum 
Beispiel in der Sexualerzie­
hung. 

Der Sexualunterricht, den 
Beatrix erhielt, beschränkte 
sich aber im wesentlichen 
auf biologische Tatsachen. 
Den jungen Menschen wur­
den die Vorgänge der Men­
struation, der Pollution, der 
Zeugung und Geburt fach­
lich einwandfrei unter Ver­
wendung der entsprechen­
den Begriffe erklärt. 

Wenn die Sexualerzie­
hung in dieser Weise das 
Informationsbedürfnis der 
Kinder in altersgerechter 
Darstellung stillt, führt sie 
junge Menschen zu einem 
unbefangenen und natürli­
chen Denken in sexuellen 
Dingen. 

Etwas anderes wäre es, 
wenn der Unterricht darauf 
ausgerichtet wäre, die Kin­
der einseitig zu einem be­
stimmten Sexualverhalten 
zu erziehen - wenn er sie 
z. B. zu zügellosem oder 
besonders prüdem Sexual­
verhalten anhalten möchte. 
Ein solcher "Unterricht" gin­
ge über die schulischen Auf­
gaben des Staates hinaus. 
Er würde das Erziehungs­
recht der Ehern verletzen, 
einer Beschwerde müßte 
stattgegeben werden. 

Ermüdendes Hobby: 
Nachts tanzen -

!!!!!"g~ Schule schwänzen 

Der Fall: Florian, 16, hat 
nur ein Hobby. Es beginnt 
am Abend und dauert bis 
lange nach Mitternacht. Vor­
mittags ist er müde, er­
schöpft. Er braucht Schlaf. 
Seine anstrengende Leiden­
schaft heißt: tanzen. Darum 
schwänzt er die Schule. Der 
Schulleiter weist ihn auf 
seine Pilicht hin, am Un­
terricht teilzunehmen. Flo­
rian sieht die Dinge anders. 
Der Unterricht beeinträch­
tige seine Bewegungs- und 
Entfaltungsfreiheit, meint er. 

D• Recht: Florian wird 
schnell erfahren, daß seine 
Auffassung vielleicht origi­
nell, jedoch rechtlich nicht 
haltbar ist. Er muß sowohl 
im eigenen wie auch im 
Interesse seiner Mitschüler 
am Unterricht teilnehmen. 
Bleibt er weiterhin fern, 
muß er mit Schulstrafen 
rechnen. Denn: Aus dem 
Zweck der Schule und aus 
dem Verhältnis, in dem 
Schüler und Schule zuein-

ander stehen, ergibt sich 
die sehr wichtige Pflicht der 
regelmäßigen Teilnahme am 
Unterricht - übrigens auch 
derjenigen Schüler, die 
schon über das Schulpflicht­
Alter hinaus sind. Ohne 
Teilnahmepflicht der Schü­
ler kann die Schule ihrem 
Bildungsauftrag nicht ge­
recht werden. Schulschwän­
zer gefährden den Fortgang 
des Unterrichts und die 
lernmöglichkeit der ande­
ren Schüler. Versäumte 
Stunden führen zu zeitrau­
benden Fragen über schon 
behandelte Probleme: zu 
lasten der Fortbildung der 
anderen Schüler. Ein Schü­
ler, der häufig fehlt, er­
schwert auch die gerechte 
Beurteilung seiner Leistung. 
Sie beruht ja nicht nur auf 
schriftlichen Probearbeiten, 
sondern auch auf der stän­
digen Beobachtung im Un­
terricht. Das Fernbleiben 
der Schüler ist daher auf 
das unvermeidbare Min­
destmaß zu beschränken, 
z. B. auf Krankheitsfälle. e 
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Aller Anfang ist gleich. Wenigstens 
in der Grundschule. Sie führt 
zusammen, was in der Welt oft 
getrennt lebt: dumm und gescheit, 
arm und reich. Manche Eltern 
und Lehrer fordern, die Schüler nach 
ihrer Begabung zu sortieren. 
Was wären die Folgen? 

• 1n 
Ewi~ 



ennt 
alle 
keit? 

G eht ihr Kind in die Klas­
se für Dumme?" Die 
Hälfte aller Mütter von 

Sechs- bis Zehnjährigen in 
Bayern müßten solche oder 
ähnliche Fragen befürchten, 
wenn das Kultusministerium 
einführen würde, was man­
che Eltern fordern: "äußere 
Differenzierung" in der 
Grundschule. Worum geht 
es dabei? 

"Meiner zählt bis hun­
dert."- "Meiner kann schon 
lesen!" -"Meiner treibt sich 
den ganzen Tag im Freien 
herum. Das hat er von mir." 

Spätestens bei der Ein­
schulung wird den Eltern 
klar, daß sich die Begabun­
gen der Kinder erheblich 
unterscheiden. Die einen 
lernen leichter', die anderen 
schwerer; die einen sind in-
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Getrennt 
in alle 

Ewigkeit? 
Fortsetzung von Seite 23 

tellektuell veranlagt, die an­
deren mehr fürs Praktische; 
manche haben eine Vor­
liebe für die Technik, einige 
fürs Musische. 

Woher haben Kinder ihre 
Stärken und Schwächen? 
Sind sie vererbt, oder liegt 
es an der Erziehung? Seit 
Jahren streiten die Fachleu­
te um diese Frage. Einzelne 
vertreten die Ansicht, daß 
bei entsprechender Erzie­
hung jedes Kind alles ler­
nen kann. Unbestritten ist: 
Die bei der Geburt mitge­
gebenen Anlagen können 
gefördert werden. 

Ein Kind , mit guten An­
lagen, das vernachlässigt 
wird, bleibt z. B. weit hin­
ter dem zurück, was es 
eigentlich werden könnte. 

Bei den Abc-Schützen 
sind die Unterschiede be­
reits groß. Ist es sinnvoll, 
die verschiedenen Begabun­
gen und Intelligenzen in 
einer Klasse zusammen zu 
unterrichten? Sollte man sie 
nicht in A- und B-Kiassen, 
in gute und schlechte Schü­
ler aufteilen? 

Viele Eltern wollen das, 
denn sie wissen, daß Schü­
ler mit einem langsamen 
Auffassungsvermögen das 
Lerntempo der anderen im 
Unterricht verzögern. Zu­
mindest sollte man nach ih­
rer Meinung in einzelnen 
Fächern Leistungskurse bil­
den, z. B. einen A-Kurs für 
gute Rechner und ei.':len B­
Kurs für schlechte. "Außere 
Differenzierung" nennen die 
Fachleute diese Art der Auf­
teilung. 

Sortiert nach Leistung 
Auf den ersten Blick 

scheint das einzuleuchten -
wenigstens für die Ehern 
erfolgreicher Schüler. Das 
Bayerische Kultusministe­
rium aber wehrt sich, un­
terstützt von der großen 
Mehrheit der Pädagogen. 
Warum? Ist es wieder ein­
mal nicht genug fortschritt­
lich? Bitte überlegen Sie: 
Ist es für ein Kind ermuti­
gend, wenn es in die "Dep­
penklasse" eingestuft wird? 
Wie soll ein Kind Spaß an 
der Schule haben, wenn es 
von den spottlustigen Al-
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DieErsten 
werden 

die Ersten sein 
Neue Zahlen räumen mit dem 

alten Vorurteil auf, 
daß Zeugnisnoten nichts über den 

späteren Erfolg oder Mißerfolg 
aussagen. 

Der Schulversager, der im späteren Leben den 
früheren Primus überflügelt, ist die große Aus­
nahme. 

Das beweist jetzt eine ausführliche Untersuchung 
(abgedruckt in "juristische Sch~l~nf!", 1972/12): 
Bei 2000 Kandidaten der ersten JUriStischen Staats­
prüfung 1971/72 in Bayern wurden .die Exar:nens­
noten mit den Abiturleistungen verglichen. D1e Ta­
belle zeigt deutlich, wie Abiturnoten, ~tudiendauer 
und Prüfungsergebnisse zusammenhan.gen: . G~te 
Abiturienten erzielten in kürzerer Stud1enze1t v1el 
bessere Examensnoten. 

Zahl der Noten- Juristisches Noten- Durchschn. 
Kandidaten durchschnitt Examen durchschnitt Studien-

im Abitur bestanden im Examen dauer 
(Semester) 

9 1,00 9 3,21 8,00 
24 1,33 24 3,67 8,21 
39 1,66 38 3,69 8,78 

100 2,00 97 4,00 8,89 
124 2,33 113 4,08 8,90 
197 2,66 167 4,31 9,02 
312 3,00 264 4,41 9,18 
382 3,33 304 4,53 9,38 
414 3,66 297 4,61 9,59 
341 4,00 212 4,76 9,62 
123 4,33 64 4,83 9,64 

tersgenossen an seine amt­
lich bescheinigte "Dumm­
heit" erinnert wird? 

Das Gerede der Nachbar­
schaft erhält willkommene 
Nahrung. 

Ein mäßig begabtes Kind 
wird nicht dadurch klüger, 
daß man es in ein Ghetto 
von Unbegabten steckt. 

ln einer gemischten Klas­
se, wo die Kinder nicht 
nach Leistung vorsortiert 
sind, gibt es einen gehei­
men Antrieb: das Beispiel 
der gewandteren Kamera­
den. Der Wunsch, so zu 
sein wie sie, wirkt oft Wun­
der. ln der Freundschaft 
und im Kontakt mit guten 
Schülern erlebt auch der 
schlechte: Ich bin nicht ab­
gehängt. 

ln einer gemischten Klas­
se haben auch die Lern­
schwachen hin und wieder 
Gelegenheiten zu Achtungs­
erfolgen, die das Selbstbe­
wußtsein festigen: Ein Tor­
schuß im Sportunterricht 
imponiert allen, auch Ein­
serschülern. 

Weder "Deppen .. -
noch Eliteklassen! 

Der natürliche, nicht der 
künstlich sortierte Klassen­
verband ist das Spiegelbild 
einer demokratischen Ge­
sellschaft. Die Trennung in 
"Deppen" - und Eliteklassen 
versperrt den Zugang zu 
diesem Kernerlebnis, das 
jeder Schüler haben sollte. 
Statt Chancengleichheit her­
zustellen, wird die Kluft 
zwischen den Kindern ver­
tieft. 

Praktiker gehen längst 
einen anderen Weg: Sie bil­
den innerhalb der Klasse 
Lerngruppen mit wechseln­
der Zusammensetzung und 
beschäftigen sie von Fall zu 
Fall mit unterschiedlich 
schweren Aufgaben. So 
bleibt die natürliche Klas­
sengemeinschaft gewahrt, 
und jeder Schüler wird 
trotzdem nach seiner Fähig­
keit gefördert. 

Nach vier Jahren ge­
meinsam verbrachter Grund­
schulzeit werden die Zehn­
jährigen noch früh genug 
getrennt, wenn die einen 
in das Gymnasium übertre­
ten und die anderen in der 
Hauptschule mit dem Kurs­
unterricht beginnen. · e 
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Kranken- G) 
gymnastin '-l 

lrmela, 33, hatte sich als 
Beruf immer eine Tätig­

keit gewünscht, in der 
sie Menschen helfen kann. 

11 Meine besondere Vor­
liebe gehörte schon 

immer dem Sport und 
der Krankenpflege. Ich 

bin nun schon zwölf 
Jahre im Beruf der Kran­

kengymnastik, und er 
macht mir Spaß wie zu 
Anfang." Ihr Verdienst: 

brutto 1800 Mark. Sie 
arbeitet selbständig als 

Krankengymnastin. 

Aufstiegsmöglichkeiten 
in diesem Beruf: 

zur leitenden Kranken­
gymnastin, zur Lehrkraft 
an Schulen für Kranken­

gymnastinnen. 

Kranken-~ 
schwester~ 

Therese, 25, hatte zu­
erst eine Ausbildung als 
Kinderpflegerin begon­

nen, ist aber jetzt mit 
ihrer Arbeit als Kranken­
schwester in der Kinder­

station sehr zufrieden. 
Sie verdient brutto 1400 

Mark. "ln der Schwe­
sternausbildung wird 

schon einiges verlangt. 
Man tut sich auch 

schwer, wenn man frisch 
von der Schule kommt 

und den Umgang mit 
Patienten nicht gewöhnt 

ist. jetzt macht mir die 
Arbeit Spaß, ich möchte 

immer an der Kinder­
station bleiben." 

Aufstiegsmöglichkeiten: 
zur Stationsschwester, zur 

Spezialschwester (Röntgen­
oder Operationsschwe­

ster) oder über die 
Schwesternhochschule zur 

lehrschwester. 

0 

Modeme Berufe 

Berufe für Mädchen ohne "Mittlere Reife" 

Krankenschwester 
Kinderkranken­
schwester 
Altenpflegerin 
Heilerziehungshelferin 
und -pflegerin 

Fachschulen 
für Altenpflege: 9 
für Heilerziehungs­
helfer und -pfleger: 7 
für Hebammen: 5 
für Familienpflege: 4 
für Dorfhelferinnen: 2 

Masseurin und medi­
zinische Bademeisterin 
Hebamme 
Familienpflegerin 
Dorfhelferio 

Berufsfachschulen 
für Krankenpflege: 102 
für Kinderkranken­
pflege: 24 
für Masseure und medi­
zinische Bademeister: 7 

Berufsschule 
und einschlä­
gige Berufs­
ausbildung 

Grundausbil­
dungslehrgang 
für Hauswirt­
schaft und 
Sozialberufe 

Berufsfach­
schule für 
Hauswirtschaft 
und Kinder­
pflege, Zug B 



für moderne Mädchen 

durch 
Bayerns 
Schul­
angebot 

Berufe für Mädchen mit "Mittlerer Reife" 

Diätassistentin 
Krankengymnastin 

Kindergärtnerin 
(Erzieherin) 

.--------a------
Berufsfachschulen 
für Diätetik: 2 
für Kran kengym nasti k: 3 

Fachakademien 
für Sozialpädagogik: 3 
(Realschüler und Gym­
nasiasten brauchen 
vorher 1 Jahr Berufs­
praktikum) 

.--------a--~ 

Berufsfach­
schule für 
Hauswirtschaft 
und Kinder­
pflege, Zug A 

Realschule 
oder 
Gymnasium 

Vorseminar 
für soziale 
Frauenberufe 

/A Kinder­
~gärtnerin 

Claudia, 27, ist seit sechs 
Jahren Kindergärtnerin 
und hat eine Gruppe 
von zwölf Kindern, 3-6 
Jahre. Sie ist selbständig 
und leitet einen Privat­
kindergarten. Auf diese 
Weise kann man ca. 
1800 Mark brutto im 
Monat verdienen. 
"Das Arbeiten mit Kin­
dern macht heute viel 
Spaß, weil man auch 
etwas vorschulisches Ar­
beiten einbeziehen kann. 
Ich halte es für wichtig, 
daß die Gruppen klein 
sind (am besten etwa 
12 Kinder), weil man 
dann jedes Kind kennt." 

Au fsti egsmögl i eh kei ten: 
zur Leiterin von Kinder­
gärten. Durch Zusatzaus­
bildung z. B. zur Heil­
pädagogin, Logopädin. 

~Diät-
~ assistentin 
Annamaria, 20, steht seit 
einem Jahr in der Aus­
bildung. "Zufällig habe 
ich durch Bekannte er­
fahren, wie interessant 
dieser Berufist Besonders 
gefällt mir, daß man 
nicht nur in der Küche 
steht, sondern die Pa­
tienten einzeln kennt, 
berät und jedem nach 
Vorschrift das Menü 
zusammenstellt. Wenn 
ich mit meiner Ausbil­
dung fertig bin, will ich 
an ein Universitätskran­
kenhaus, wo ich 1100 
Mark verdienen werde." 

Aufstiegsmöglichkeiten : 
zur Diät- oder Versuchs­
küchenleiterin, durch 
Zusatzausbildung zur Er­
nährungsberaterin. Auch 
die Lebensmittelindustrie 
sucht Diätassistentinnen. 
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Moderne Berufe für moderne Mädchen 

Münnerstadt * 
ee Bad 
Kissingen 

Gemünden •\* ••• .. * Schwemfurt 
Lohr 

~erneck 

Haßfurt 

• Schlesnitz 

:* Samberg 
Würzburg. 

Kitzingen 

• 
• Burgebrach 

2 Fachakademien 

Neustadt 

• 
Bad Windsheim • 

Forchheim 

• 
Erlangen 

Fürth • 

• 

Naila • ••• .* Münchberg 
Kulmbach e .. 

• ••• •• Bayreuth 

Sulzbach­
Rosenberg • Altdorf e 

~ •• Amberg 

f. Sozialpädagogik 
1 Fadlschule für 

Familienpflege 

Ansbach .. Nürnberg •• *0 Rummelsberg 

1 Fachschule 
f. Allenpflege 

1 Fachschule 
f. Heilpädagogik 

1 Fachschule 
f. Diätetik 

EIIMgM 
9 Schulen des 

Gesundheits 
wesens 

Neuendettelsau eo *. 
I 

Dinkelsbühl 

Gunzen 
hausen 

•* 
• Roth 

.AHesselberg 
X eeWeißenburg 

Neumarkt •• 
Reichenbache 

Regensburg 

Kelheim • • Abbach 

• 

Fachschulen 
für Allenpflege 

Flldlec:hulen 
fOr Dorfhelferinnen 

rx' Fac:Mdlulen 
~ fOr F.mlllenpftege 

@) FKfllchulen IOr 
Heilerziehungshelfer 
und -plleger 

(!) :::::-...: Geeuftd-

(FKfllchulen fllr ....,......., ................ 
1(1'81111:....,...., 
ICrMkenpllegehlh, 
Dlllellll, 1Cr11nken 
.,....llk, ........ 
und IIMCIIzlnlaclle ...........,). 

Fec:h8kecllllllen fOr 
Sozllllpldqaglk 

Roding e cham • 
Zwiesel 

Straubing 

~ 
.......... 

* Eichstätt 
lngolstadt e Mallersdorf Deggendorf •• e Mainkofen 

13 Schulen des 
Gesundheitswesens 

2 Fachakademien 
für Sozialpädagogik 

1Fadlschule 
f. Allenpflege 

1 ,r..~ ===~Dgil 
1 Fadlschule 

f. Hellpidagogik 

IIOnchen 
23 Schulen des 

Gesundheitswesens 
4 Fachakademien 

f. Sozialpädagogik 
3 Fachschulen 

f. Allenpflege 
1Fachschule 

f. Familienpflege 
1 Fachschule 

f. HelljpldliOQGiik 
1 Fachschule 

AugiiMirg 
9Schulen 

Gesundheitswesens 
2 Fachakademien 

28 

f. Sozialpädagogik 
1 Fachschule 

.. 
Neuburg 

Dürrlauingen 

Aichach 

• 
0 Augsburg • Bobingen • Schwabmünchen • 

.. 
Freising 
e ".yjies 

Landshut 

•• 
* 

* 

Taufkirchen • Ober e 
schieißheim Erding e Armstorf 

• 
Kr um 

-Mbach 0 
Ursberg München Au 

Pfarrkirchen e 

Mindel e 
heim e 

Buchloe 

• 
X • .~.Haar e 

Gauting • Ebersberg Wasserburg 
~ Ottobrunn • • • Bad • 

. Wörishofen Landsberg 
Starnbe{g Gabersee 

Memmmgen .. 
~ 

Kaufbeuren 

Tutzing • 
e schongau 

~ottenbuch 

• Wolfrats 
hausen 

Bad 
• iessee 

e Kreuth 

0 
Attl •• 

Traunstein 

*• Passau .. 



Warum soll Eva einen 
Beruf erlernen 7" frag­
te der Vater die Mut­

ter. ,.Sie sieht gut aus, also 
wird sie irgendwann einen 
vernünftigen Mann heira­
ten." 

Die Mutter sprach am 
Abend unter vier Augen mit 
Eva darüber. Und die wohl­
erzogene Tochter tobte: 

,.Glaubst Du, ich will so 
ein Leben führen wie Dul 
Ich will nur Hausfrau sein, 
der vorgeschrieben wird, 
wieviel Geld sie, bitteschön, 
~usgeben darf?• 
) Mädchen und junge 
Frauen von heute schätzen 
das Nur-Hausfrau-Sein nicht 
sehr. Sie wollen zwar einen 
Mann haben, aber sie wol­
len auch selber ihren Mann 
stehen. Das ist vernünftig. 
Denn: viele Mädchen hei­
raten nicht, viele Frauen 
wollen auch als Verheirate­
te über selbstverdientes 
Geld verfügen oder nach 
ein paar Jahren, wenn die 
Kinder größer geworden 
sind, in ihrem Beruf weiter­
machen. Und nicht zuletzt: 
Ehen werden heute häufi­
ger geschieden als früher. 

Mädchen sollten daher Be­
rufe mit Zukunft wählen, 
die immer gefragt sind. 

Fünf Beispiele und eine 
Auswahl von Schulwegen 
c:tellen wir Ihnen auf den 
Jeiten 25 bis 27 vor. Sie 

sind nicht die einzigen. 
Auch die Karte auf der lin­
ken Seite enthält noch 
längst nicht das gesamte 
bayerische Schulangebot zu 
attraktiven Frauenberufen. 

Die Palette Bayerns für so­
ziale und pflegerische Aus­
bildungsstätten: 
102 Krankenpflegeschulen 
74 Berufsfachschulen für 

Hauswirtschaft und Kin­
derpflege 

62 Grundausbildungslehr­
gänge für Hauswirt­
schaft und Sozialberufe 

42 Berufsfachschulen für 
Krankenpflegehilfe 

37 Hauswirtschaftliche, So-
zialpflegerische und 
Sozialpädagogische 
Fachschulen 

35 Fachakademien für So­
zialpädagogik 

25 Krankenpflegevorschu­
len 

24 Kinderkrankenpflege­
schulen 

7 Schulen für Masseure 
und Medizinische Ba­
demeister 

An diesen bayerischen 
Schulen bereiten sich heu­
te schon Tausende von 
Mädchen auf Berufe mit gu­
tem Einkommen vor. 

Allein in den 74 Berufs­
fachschulen für Hauswirt­
schaft und Kinderpflege 
werden zur Zeit rund 7000 
Mädchen ausgebildet. Sie 
erreichen damit dreierlei: 

1. erfüllen sie ihre Schul­
pflicht, die ja auch nach der 
Volksschule weiterbesteht; 

2. erhalten sie eine Be­
rufsausbildung; 

3. können sie gleichzeitig 
ifn Zug A die Fachschulrei­
fe (Mittlere Reife) erwerben. 
Mit ihr öffnet sich ihnen der 
Zugang zu den Fachakade­
mien für Frauenberufe, an 
denen heute schon rund 
4000 Studentinnen in Bayern 
eingeschrieben sind. 

Besonders an Kranken­
schwestern besteht großer 
Bedarf: Im Februar 1973 
gab es in Bayern über 500 
offene Stellen. 

Ein ausgesprochener Zu­
kunftsberuf ist die Diät­
assistentin. Essen nach ge­
nauerVorschrift (Diät) spielt 
nicht nur in Krankenhäu­
sern, sondern auch in Ho­
tels, Heimen und Kantinen 
eine immer größere Rolle. 

Und noch ein anderes 
Berufsbeispiel aus dem Be­
reich der Sozialpflege: die 
Altenpflegerin. 

Der bayerische landes­
plan für Altenhilfe, schon 
1962 in Kraft getreten, sieht 
den laufenden Ausbau der 
Altenheime vor. Im Jahre · 
1971 waren es schon über 
800 mit 36 000 Plätzen. Der 
Staat fördert den Neubau 
von jährlich 3000 Alten­
heimplätzen. Die Häuser 
sind modern, die Pflegerin­
nen bewohnen eigene Ap­
partements, Arbeitszeit und 
Urlaubszeit sind geregelt 

Nähere Auskünfte erhal­
ten Sie in den Beratungs­
stellen der Arbeitsämter. e 
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Seit über 10 Jahren 
baut Bayern sein 

Hochschulangebot aus, 
vollbringt Spitzenleistungen 

für seine jährlich 
13000 Abiturienten. 

Hätten alle Länder so 
energisch und frühzeitig 

für Studienplätze gesorgt -
das Schreckgespenst 

Numerus clausus wäre 
nie erschienen. 

N umerus clausus" läßt Eitern und Abitu­
rienten zittern: Viele Stud~nten drängen 
heute in besonders attraktive Berufe w1e 

Arzt, Architekt, Apotheker usw. Studienplätze 
in diesen Fachrichtungen sind knapp. Nur Be­
werber mit besonders guten Abiturzeugnissen 
werden daher für Engpaßfächer zugelassen. 
Bayern hat sich damit nicht abgefunden. Es 
gründete fünf neue Hochschulen, baute die 
bestehenden aus, vermehrte die Zahl der 
Lehrer und Forscher an seinen Hochschulen 
im letzten Jahrzehnt um fast 300% auf über 
8000. Das war nicht überall so: 
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Psychologie 19 ten im Saarland 
Architektur 0 
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Psychologie -- 9 
Architektur ------ 26 
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